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Leben. 


Leben heißt, ſich voll Verlangen nahen Leben heißt, ſich gern im Glauben üben, 
Demutsvoll dem reinſten Lebensquell; Sonnig wird dann unſer Lebenspfad; 
Leben heißt, dort dankbar zu empfahen, Leben heißt, auch den von Herzen lieben, 
Was das Herze fröhlich macht und hell. der den Weg zum Licht geebnet hat. 
Leben iſt des Himmels reichſte Fülle, Leben heißt, erfüllen Gottes Willen, 

Ae ſich uns ergießt in hellem Schein; Yantbar ihm ſtets Leib und seele weih'n; 
Leben iſt ein Wachſen in der Stille Lehen iſt ein Wachſen in der Stille 

Und in Gott, dem Herrn, geborgen ſein. Und in geſu Chriſto ruhig fein. 


Leben heißt, auch in den ſchwerſten Nöten 


Still ſich beugen unter Gottes Rat; 
Leben heißt, ganz zuverſichtlich beten, 


Wie es unſer Heiland ſelber tat. 

Leben heißt, ſich freuen an dem Ziele, 
Las von fern uns leuchtet hell und rein; 
Leben iſt ein Wachſen in der Stille 

Und in geſu Chriſto ſelig ſein. 
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ie entſcheidende Probe. 


„Wer aber Chriſti Geiſt nicht hat, der ift| Der „Geiſt Chriſti“ iſt derſelbe Geiſt, der 
nicht Sein. Röm. 8, 9. eben vorher „Gottes Geiſt“ genannt wird. Es 
Gibt es einen einfacheren, klareren Beweis | find nur wenige Stellen, wo der Heilige Geiſt 
für die Echtheit unſerer Jüngerſchaft Jeſu, als „der Geiſt Chriſti“ genannt wird. Nach Joh. 
wie er in obigen Worten ausgeſprochen iſt? 15, 26 geht der Heilige Geiſt von dem Vater 
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aus. Aber eben, weil der Vater eins iſt mit 
dem Sohne, ſo geht der Heilige Geiſt auch 
vom Sohne aus, und wie der Vater und der 
Sohn eins ſind in dem Heiligen Geiſte, ſo iſt 
nicht nur der Vater, ſondern auch der Sohn 
eins mit den Seinigen durch Seinen Geiſt, 
den Er ihnen gibt. Aber es wird nicht von 
ungefähr, ſondern in einer beſonderen Abſicht 
ſein, daß an den betreffenden Stellen der Hei— 
lige Geiſt gerade Geiſt Chriſti genannt wird. 
Die unmittelbar folgenden Worte zeigen, in 
welchem Sinne hier der Ausdruck „Geiſt Chriſti“ 
gemeint iſt. Es heißt da: „So aber 


Chriſtus in euch iſt. . .“ Paulus will hier 


dem Gedanken Ausdruck geben, daß der Hei— 
lige Geiſt der Geiſt iſt, der in Chriſtus 
wohnte, Sein Leben regierte, Seinen Charakter 
bildete und der Chriſti Bild in uns herſtellen 
will. Wenn der Heilige Geiſt in uns wohnt, 
wird Er Chriſtus in uns verklären und ſich in 
derſelben Weiſe in unſerem Leben darſtellen, 
wie Er ſich in Jeſu Leben, Weſen und Werk 
dargeſtellt hat. — Wie erhalten wir alſo Ge⸗ 
wißheit darüber, ob der Geiſt Chriſti in uns 
wohnt, ob wir uns alſo Sein nennen dürfen? 
Antwort: Wenn der Heilige Geiſt, der in 
Chriſtus wohnte, Seine Gegenwart in uns in 
derſelben Weiſe bezeugt, wie Er fie in Chriſto 
bezeugt hat. 

Wie hat der Heilige Geiſt ſich in Chriſto 
bezeugt? Laßt uns zu unferer Selbſtprüfung 
nur einige wichtige Punkte beherzigen. 

Im 45. Pfalm ſagt der geiſterfüllte Sän⸗ 
ger von dem Geſalbten Gottes, dem Meſſias 


(V. 8): „Darum hat dich Gott, dein Gott, 
geſalbet mit Freudenöl, mehr, denn deine 
Geſellen.“ Hier wird der Heilige Geiſt, mit 


dem Jeſus geſalbt iſt, das Freudenöl ge- 
nannt. Jeſus war ja in gewiſſer Hinſicht ein 
Mann der Schmerzen. Er hat mehr gelitten 
als irgend ein Menſch auf der Welt, denn Er 
trug die Sünde der Welt. Und doch war Er 
der freudigſte Menſch, der jemals gelebt hat. 
Als das Kreuz ſchon Seinen Weg beſchattete, 
ſprach Er zu Seinen Jüngern: „Solches rede 
ich zu euch, auf daß meine Freude in euch 
bleibe, und eure Freude vollkommen werde“ 
(Joh. 15, 11), Iſt dein Herz erfüllt von ſolcher 
Freude im Herrn? 

Weiter bezeugt ſich der Heilige Geiſt in 
Ehriſto im Siege über die Sünde als 
ein Geiſt ſittlicher Schönheit. Wenn wir 
Chriſti Geiſt haben, ſo ſind wir Sieger über 


die Sünde. Gol. 5, 22. 23 heißt es: „Die 
Frucht des Geiſtes iſt: Liebe, Freude, Friede, 
Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, 
Sanftmut, Keuſchheit.“ In dieſen Worten 
wird uns eine getreue Schilderung des Charak⸗ 
ters Chriſti gegeben. An der Ausprägung des 
Charakters arbeitet der Geiſt, der Jeſus er— 
füllte, in allen, in denen Er wohnt und wirkt. 
Das Geheimnis, unſer Leben zu ſittlicher und 
geiſtlicher Schönheit zu erheben, liegt darin, 
daß wir den Geiſt Chriſti aufnehmen und in 
uns wirken laſſen. Haſt du Sieg über die 
Sünde, prägt ſich Jeſu Geſinnung in dir, Sei— 
nem Nachfolger, aus? 

Und ferner iſt der Geiſt Chriſti ein Geiſt 
des Gebets. Wir leſen im 26. Vers des 
Kapitels, dem unſer Text entnommen iſt: 
„Wir wiſſen nicht, was wir beten ſollen, wie 
ſich's gebührt, ſondern der Geiſt ſelbſt vertritt 
uns aufs beſte mit unausſprechlichem Seufzen.“ 
Jeſus war vor allem ein Gebetsmenſch. Der 
in Ihm wohnende Geiſt Gottes bewirkte ein 
Gebetsleben und wird auch uns zu Gebets— 
menſchen machen, ſofern Er in uns wohnt und 
uns beherrſcht. Biſt du ein ſolcher Gebets— 
menſch? Iſt dein Herz ſtets auf Gott ge— 
richtet? Schreiſt du ohne Unterlaß zu Ihm? 
Gehſt du gern in dein Kämmerlein und ſchließeſt 
die Tür hinter dir zu und beteſt zu deinem Vater 
im Verborgenen? 

Endlich ſei noch ein wichtiger Punkt ges 
nannt. Der Geiſt Chriſti iſt ein Geiſt der 
Wahrheit, in dem Sinne, daß Er uns die 
Erkenntnis göttlicher Dinge und Offenbarun⸗ 
gen in Seinem Worte erſchließt. Er offenbart 
ſchon dem Knaben Jeſus Wahrheiten, die nie— 
mand unter Seinen Zeitgenoſſen erkannt hatte. 
Er gab Ihm einen ſo klaren Einblick in die 
göttliche Wahrheit, daß Er nur reden konnte, 
was der Vater ihm offenbarte. 

Wenn wir Chriſti Geiſt haben, werden wir 
die Wahrheit erkennen. Er wird uns in alle 
Wahrheit leiten und wir werden menſchlicher 
Weisheit nicht bedürfen. Hat der Heilige Geiſt 
dich ſchon gelehrt, hat Er dir ſchon Wahrheiten 
geoffenbart, von denen dein eigener Geiſt ſich 
nichts hatte träumen laſſen? 

Wer Chriſti Geiſt nicht hat, der iſt nicht 
Sein. O, lieber Leſer, laß dieſes Wort, dir 
zum Prüfſtein werden und ruhe nicht (wenn es 
auch durch tiefe Buße gehen muß), bis du da⸗ 
rüber Gewißheit haſt: ich darf mich Jeſu Chriſti 
Eigentum nennen. (Mdr.) 
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Aus der Werkſtatt 


Eins der natürlichſten Dinge in unſerem Leben 
iſt wohl die Erwartung, daß unſere Handlungen einen 
Zweck haben ſollen, oder mit andern Worten geſagt: 
Frucht bringen ſollen. Wer von vorneherein weiß, 
daß ſeine Handlung unnütz iſt, unterlaßt fie gewöhn⸗ 
lich, obwohl es im Grunde genommen wohl kaum 
etwas Fruchtloſes gibt, weil jede Tat entweder Gutes oder 
Böſes wirkt, aber wir denken hier anzeine beſondere und 
beabſichtigte Frucht, beſonders als Chriſten haben wir die 
Aufgabe, Früchte für die Ewigkeit zu tragen. Frucht 
loſigkeit auf dem Acker eines Landmannes Führt zu 
ſeiner Verarmung, und Fruchtloſigkeit auf dem Acker 
unſeres Lebens macht uns auch immer armer und 
bringt uns endlich zum Bankrott. Ein fruchtloſes 
Feld, ein fruchtloſer Garten ſind kein erfreuendes 
Bild, noch viel weniger ein fruchtloſes Leben eines 
Chriſten, der gepflanzt fein ſoll an den Waſſerbächen 
und ſeine Frucht bringen ſoll zu ſeiner Zeit. Ein 
fruchtlojes Feid und ein fruchtloſer Garten mögen 
verſchiedene Ur achen haben. Die erſte und Haupt- 
urſache wird in den meiſten Fällen aber in der Nad)- 
läſſigkeit und Intereſſeloſigkeit zu ſuchen ſein; und 


mas dadurch noch nicht ganz umkommt, werden Un⸗ 


kraut und Gewürm vollenden. Aber auch mangelhafte 
Bearbeitung des Bodens, ſchlechter Same und Mangel 
an Nahrung für den Boden ſind wichtige Faktore zur 
Beſchleunigung der Fruchtloſigkeit. Genau dieſelben 
Urſachen ſind im geiſtlichen Leben das Hindernis 
eines gottgewollten Wachstums und Fruchttragens. 
Nachläſſigkeit und Intereſſeloſigkeit im Ernſt, in der 


Gottſeligkeit, der Liebe, im Gebet, in der Wachſam 


keit, der Mitarbeit für den Herrn, der Gemeinſchaft 
mit dem Herrn und den Seinen, der Barmherzigkeit 
an den Leidenden, in der entſchiedenen Stellung der 
Welt mit ihrer Luft, ihrem Reiz, ihrer Mode gegen- 


über und in der Betrachtung des Wortes Gottes als 
Richtſchnur für unſer Leben verflachen unſeren Her- 


zensboden und machen ihn untauglich zum Träger des 
göttlichen Samens und zur Auswirkung des Heiligen 
Geiſtes. 
ſchwache. Entfaltung des guten Samens iſt, allerlei 
Unkraut einſetzt und üppig wuchert, muß es zur Un- 
fruchtbarkeit und endlichen Verkümmerung kommen. 
Auch iſt es ein Naturgeſetz, daß das Schwache 
und Kranke unfähig wird, ſich gegen allerlei feind- 


liche Angriffe zu wehren, und ſo frißt das Gewürm, 


was durch das Unkraut übrig gelaſſen wurde. Das 
Unkraut iſt das, was der Boden von ſich ſelber her— 
vorbringt. Einiges von dem Unkraut des Herzens 
nennt Jeſus Matth. 15, 19 und Paulus Gal. 5, 
1921, Wo de ſorgfältige Wachſamkeit über die 
Ausbreitung und die entſchiedene Ausrottung dieſes 
Unkrautes fehlt, werden bald die Pflanzen, die der 
Geiſt Gottes zur Erzielung von Geiſtesfrüchten (Gal. 
5. 22.) gepflanzt hat, uüͤberwuchert und erſtickt werden 
und das ganze Leben wird dem Baume gleichen, der 
keine Frucht brachte und abgehauen werden mußte. 
Soll das Leben fruchtbringend fein, fo darf eine fort- 
währende Aufnahme von Nahrung durch das Wort 


Und da es ein Naturgeſetz iſt, daß, wo eine 


Goltes und das Gebet nicht verſäumt werden. Da- 
durch nehmen wir perſönlich zu und werden in das 
Bild Jeſu geſtaltet. Doch ſoll unſer Leben nicht nur 
für uns perſönlich fruchtbar ſein, ſondern auch für 
unſere Mitmenſchen und beſonders für das Reich 
Gottes. Ein Mann Gottes jagt hierzu: Wir fra- 
gen immer nach Früchten. Manche tadeln das, aber 
wir haben ein gules Recht dazu. Für den gewiſfen⸗ 
haften Arbeiter iſt es dringendes Bedürfnis, Früchte 
zu ſehen: er erwartet Erfolg. Nur der Gleichgültige 
kümmert ſich nicht darum. 

Schickt keinen Mann auf euren Acker, welcher 
nicht eine Erute von ſeiner Arbeit erwartet Ein 
ſolcher wird Acker und Samen verderben. Nach einem 
untrüglichen Naturgeſetz muß guter Same, in ent 
sprechender Weiſe in geeignete Erde gebracht und von 
Sonnenſchein und Regen begünſtigt, Frucht bringen. 
So muß auch nach dem Geſetz der Gnade das Wort 
Gottes, richtig in die Herzen eingepflanzt. unter dem 
Einfluſſe des Heiligen Geiſtes Frucht zeitigen. Ob 
die Ernte auch verzieht, einmal kommt ſie doch. 
Manches Saatkorn mag auf den Weg, unter die 
Dornen und auf den öden Felſen fallen, aber nicht 
olles; etwas wird doch keimen, wachſen, reifen und die 
mühevolle Arbeit reichlich lohnen. Es kann nicht nur 
ſo ſein, ſondern es kann gar nicht anders ſein. Es 
gibt Früchte, welche wir nicht ſehen, und das hat 
auch fein Gutes. Jeder Erfolg iſt in feinem Anfän— 
gen unſichtbar. Aber wir brauchen uns damit nicht 
zu begnügen. Ein lebendiger Kern bleibt nicht immer 
in der Erde verborgen, er durchdringt die Erdrinde 
und tritt ans Tageslicht hervor Wo man ohne 
Frucht arbeitet, da iſt Grund zu ernſter Selbſtprü⸗ 
fung. Es fehlt etwas, es mangelt etwas Wichtiges, 
und wer es ernſtlich zu finden trachtet, dem wird es 
der Herr zeigen. Wie ſteht's um deine perjönliche 
Fruchtbarkeit? Merkt der Herr bei dir ein ſtetes Zu 
nehmen in der Standhaftigkeit, im Gehorſam, in der 
Opferwilligkeit, in der Erkenntnis, in der Geduld, in 
der Sanftmut und herzlichen Demut, in der Arbeits- 
freudigkeit für den Herrn und Sein Reich? Und 
dann, wie ſieht deine Arbeit für den Herrn aus? 
Kann er ſagen, wie von Maria, daß du getan haſt, 
was du konnteſt, oder hätteſt du manches an- 
ders, beſſer, fruchtreicher tun können? O, daß uns 
doch der Herr perſönlich und in der Arbeit fruchtbarer 
finden möchte. 


Predigen helfen. 

Es gibt Leute, die wenig zur Verſamm— 
lung gehen aus dem Grunde, weil der Prediger 
ſie nicht anzieht, weil ſeine Predigtweiſe ihnen 
nicht ſympathiſch iſt. Sie machen das Ver— 
ſammlunggehen abhängig von ihren willkür⸗ 
lichen Neigungen oder Abneigungen, die Men- 
ſchenwort ſtatt Gotteswort ſuchen. Solchen Leu⸗ 
ten iſt als ein Radikalmittel gegen dieſen ge— 
fährlichen Mißſtand zu empfehlen: „Hilf 
deinem Prediger predigen!“ Du kannſt es tun 
in deinem Gebetskämmerlein. Deines Predi⸗ 
gers Beruf iſt ſchwer und verantwortungsvoll, 
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und foll er das Volk mit dem Brot, das vom 


Himmel kommt, ſpeiſen, ſo muß er ſelbſt nicht 
nur Brocken, ſondern die Fülle empfangen, um 
wieder austeilen zu können. Willſt du ihm 
nicht Kräfte aus dem oberen Heiligtum zutra⸗ 
gen, indem du ſie ihm erbitteſt? Sein ver⸗ 
borgenes Leben, das ohne den Geiſt Gottes 
eben ſo ſchwach und eden ſo voll Kampf iſt 


wie deines, muß fort und fort mit Kräften 


des Lebens gefüllt werden — wie könnte er 
ſonſt dir davon mitteilen in der Predigt? 
Verſuche es, durch dein Gebet ihm predigen zu 
helfen. 
Tage in der Woche und zumeiſt am Sonntag 
es verſpürt, daß eine fürbittende Gemeinde 
hinter ihm ſteht! Vielleicht darfſt du an dem 
freudigen Auftun ſeines Mundes erkennen, daß 
Gott dein Bitten erhört hat. Aber halte treu 
an im Beten, das webt 
heiliger Gemeinſchaft zwiſchen dir und deinem 
Prediger, und früher oder ſpäter erfüllen ſich 
ganz gewiß die göttlichen Verheißungen, die 
ſolchem „Predigen helfen“ zugeſagt ſind. Viel⸗ 


Wohl dem Prediger, der an jedem 


unſichtbare Fäden 


leicht wird auch dein Verſammlunggehen da- 


durch eifriger und freudiger werden, dein Kriti⸗ 
ſieren dagegen mehr und mehr verſtummen. 
Auch das wäre ein rechter Gewinn. 


Die erſten Chriſten. 


9. Die Verfolgung unter Mark Aurel. 


Mark Aurel iſt einer der trefflichſten Kaiſer, 
die den römiſchen Thron eingenommen haben. 
Ein großer Ernſt, eine an's peinliche grenzende 
Gewiſſenhaftigkeit ſind die Grundzüge ſeines 
Charakters. Die Kaiſerwürde iſt ihm ein Amt, 
das er zu verſehen hat und das er ohne Lohn 
verſieht, denn ſeine eigenen Bedürfniſſe beſtritt 
er aus feiner Privatkaſſe. Bis an ſein Lebens⸗ 
ende hat er an ſeiner eigenen ſittlichen Verede⸗ 
lung gearbeitet. Seine Selbſtbetrachtungen, 
zwölf Bücher „an fi ſelbſt“, eine Art Tage: 
buch, das er zum Teil unter den Unruhen des 
Krieges geſchrieben, gibt davon Zeugnis. Alle 
Menſchen, betonte er oft, ſind Brüder, auch 
die ſchlechten Menſchen ſind nur Irrende, die 
gegen ihr beſſeres Selbſt handeln. „Die Men— 
ſchen find für einander gemacht, beſſere fie alſo 
oder dulde ſie.“ Da gerade dieſer Kaiſer, der 
auch die ſchlechten Menſchen noch als irrende 
Brüder getragen wiſſen will, deſſen Gerechtig⸗ 
keitspflege ſo peinlich gewiſſenhaft war, daß er 


ganze Tage mit der Unterſuchung eines Rechts⸗ 
falles zubringen konnte, um nur ja nicht jeman- 
dem Unrecht zu tun, der mußte einer der ent— 
ſchiedenſten Verfolger der Chriſten werden, alſo 
den beſten Menſchen das größte Unrecht tun. 

Mark Aurel glaubt an ſich ſelbſt und ſagt: 
„Denke in jedem Augenblick daran, daß du 
einen feſten Charakter zeigen mußt, wie es ſich 
für einen Maun geziemt“. Von dem Chriſten⸗ 
tum wußte er ſchwerlich mehr, als ihm von 
ſeinem Lehrer und Freund Fronto davon ge— 
ſagt wurde. Das Chriſtentum iſt ihm nur une 
römiſcher Aberglaube, der weggetan werden 
muß, um dem echten römiſchen Geiſte wieder 
Raum zu machen. 

In den erſten Jahren ſeiner Regierung iſt 
die Lage der Chriſten noch die alte. Die tra— 
janiſchen Vorſchriften ſind für das Verfahren 
gegen ſie noch maßgebend, nur daß die mancher— 
lei Unglücksfälle, die das Reich trafen, den Fa— 
natismus der Heiden ſtärker anſtachelten, und 
die Behörden den Forderungen des Volkes we— 
niger Widerſtand entgegenſetzten. Beſonders 
heftig entbrannte die Verfolgung in Kleinaſien. 
In derſelben ſtarb auch der letzte Apoſtel— 
ſchüler, Polykarp, den Märtyrertod. Schon 
hatte der Prokonſul, dem Volksgeſchrei nachge— 
bend, eine Anzahl Chriſten qualvoll hinrichten, 
den wilden Tieren vorwerfen oder auf dem 
Scheiterhaufen verbrennen laſſen, da forderte 
das im Amphitheater verſammelte Volk auch 
den Tod des Polykarp. „Hinweg mit dem 
Gottloſen! Laß den Polykarp aufſuchen!“ fo 
beſtürmte es den Prokonſul. Polykarp hatte 
ſich auf ein Landgut in der Nähe der Stadt 
zurückgezogen, und als er dort geſucht wurde, 
entfloh er nochmals auf ein anderes; jedoch 
hatte man zwei Sklaven gefangen genommen, 
von denen der eine auf der Folter den Aufent⸗ 
halt des Biſchofs verriet. Als nun die Sol⸗ 
daten, die zu feiner Gefangennehmung ausge: 
ſandt waren, ſich dem Landhauſe näherten, be— 
fand ſich Polykarp in dem oberen Stockwerk 
des Hauſes und hätte von da leicht auf das 
Dach des Nachbarhauſes flüchten koͤnnen. Er 
weigerte ſich aber, als ihm das geraten wurde. 
„Es iſt genug! Des Herrn Wille geſchehe!“ 
antwortete er und ſtieg ruhig herab, ſich den 
Soldaten zu überliefern. Nur bat er noch um 
eine Stunde zum Gebet. Aber die Andacht 
riß ihn zwei Stunden hin, ſo daß die Heiden 
ſelbſt davon gerührt wurden. Nachdem er ihnen 
noch hatte Speiſe und Trank vorſetzen lafjen, 
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übergab er ſich ganz in ihre Hände. Hierauf 
wurde der greiſe Biſchof auf einem Eſel in 
die Stadt gebracht. Unterwegs begegnete ihm 
der Polizeimeiſter, nahm ihn in ſeinen Wagen 
und redete ihm freundlich zu. „Was iſt es 
doch böſes zu ſagen: Der Kaiſer unſer Herr! 
und zu opfern?“ Polykarp ſchwieg erſt; als 
ſie ihn aber drangen, antwortete er ruhig: 


„Ich werde nicht tun, was ihr mir ratet.“ Mit 
Schimpfreden warfen ſie ihn jetzt ſo heftig 


aus dem Wagen, daß er ſich das Schienbein 
verletzte, aber frendig, als ob ihm nichts ge— 
ſchehen wäre, ging er weiter. Im Zirkus er 
wartete ihn der Prokonſul, umgeben von einer 
ungeheuren Volksmenge, die auf die Nach— 
richt, Polykarp ſei gefangen, zuſammengeſtrömt 
war. Der Prokonſul erinnerte ihn zuerſt an 
fein hohes Alter, deſſen möge er ſchonen und 
ſeine Reue dadurch bezeugen, daß er beim Ge— 
nius des Kaiſers ſchwöre und einſtimme in den 
Ruf: Hinweg mit den Gottloſen! Mit feſtem 
Blick ſah der Biſchof die tobende Menge an 
und, mit der Hand auf fie hinweiſend, den 
Blick nach oben, ſprach er: „Ja, hinweg die 
Gottloſen!“ Nun drang der Prokonſul weiter 
in ihn: „Schwöre, und ich laſſe dich frei, 
fluche Chriſto!“ Da antwortete Polykarp: 
„Sechsundachzig Jahre ſind's, daß ich Ihm 
diene, und Er hat mir nichts Böſes getan, 
wie könnte ich Ihm fluchen, meinem Könige, 
meinem Heilande?“ Als der Prokonſul den— 
noch fortfuhr, in ihn zu dringen: „Schwöre 
beim Genius des Kaiſers!“ erwiederte Poly: 
karp: „Wenn du darin deine Ehre ſuchſt, mich 
zu bewegen, daß ich beim Genius des Kaiſers, 
wie du ſagſt, ſchwören ſoll, ſo ſcheinſt du nicht 
zu wiſſen, wer ich bin. Höre es denn: Ich 
bin ein Chriſt!“ Damit war das entſcheidende 
Wort ausgeſprochen und das Verfahren eigent— 
lich am Ende. Dennoch verſuchte der Pro— 
konſul noch ihn zu retten, er möge nur das 
Volk überreden, von der Forderung abzuſtehen. 
Das lehnte Polykarp aber ab. „Dir war ich 
Antwort ſchuldig, denn wir ſind gelehrt, der 
von Gott geordneten Obrigkeit die ihr gebüh⸗ 
rende Ehre zu geben, jene aber achte ich nicht 
wert, ihnen Rechenſchaft abzulegen.“ Umſonſt 
drohte der Prokonſul jetzt mit den wilden 
Tieren und dem Scheiterhaufen, Polykarp blieb 
feinem Bekenntnis treu, und fo ließ denn der 
Prokonſul ausrufen: „Polykarp hat ſich ſelbſt 
als einen Chriſten bekannt!“ Kaum hatte der 
Herold das verkündigt, da ſchrie die ganze 


Menge: „Das iſt der Lehrer der Gottloſig— 
keit, der Vater der Chriſten, der Feind unferer 
Götter, der fo viele lehrt, nicht zu opfern und 
die Götter nicht anzubeten.“ Sie ſtürmten auf 
den Aſiarchen Philippus, den Vorſteher der 
öffentlichen Spiele, ein und forderten, er ſolle 
die Löwen auf Polykarp loslaſſen. Als dieſer 
das verweigerte, weil die Spiele bereits zu 
Ende ſeien, ſchrieen ſie, dann ſolle er ver— 
brannt werden. Sogleich ſchleppten ſie aus den 
nahen Werkſtätten und Badeanſtalten Holz zu⸗ 
ſammen und errichteten einen Scheiterhaufent 
Polykarp wollte nicht an den Pfahl befeſtig. 
ſein. „Laßt mich ſo,“ ſagte er. „Derjenige, 
der mir gibt das Feuer auszuhalten, wird mir 
auch geben, ohne mit Nägeln befeſtigt zu ſein, 
unbeweglich auf dem Scheiterhaufen zu ſtehen.“ 
Nachdem er dann noch mit lauter Stimme ge— 
betet: „Herr, allmächtiger Gott, Vater unſers 
Herrn Jeſu Ehriſti, ich preiſe Dich, daß Du 
mich gewürdigt haſt dieſes Tages und dieſer 
Stunde, Teil zu nehmen an der Zahl Deiner 
Zeugen und an dem Kelche Deines Chriſtus,“ 
wurde er von den Flammen verzehrt. Dies ge⸗ 
ſchah am 26. März 169. 

Um dieſelbe Zeit beſiegelte Juſtin das in 
ſeiner Apologie abgelegte Zeugnis mit dem 
Märtyrertode. Als er die zweite Apologie 
ſchrieb, wußte er ſchon, was ſeiner wartete. 
Er erzählte die Hinrichtung mehrerer Chriſten, 
die zu jener Apologie Veranlaſſung gab, und 
ſetzt dann hinzu: „Auch ich erwarte, daß ich 
von ihren Nachſtellungen ergriffen und an den 
Pfahl gehängt werde.“ Er kannte die Rach— 
ſucht des Philoſophen Grescens und hatte ja 
täglich vor Angen, wie leicht es war, einem 
Chriſten zum Tode zu verhelfen. Cresceus 
zeigte ihn an, und mit mehreren anderen 
Ehriſten wurde er vor den Stadtpräfekten Ju— 
nius Ruſticus gebracht. Ruhig erklärte Juſtin, 
wer er ſei und was er treibe, daß er ſelbſt die 
Wahrheit geſucht und gefunden und nun, wenn 
jemand zu ihm komme, dem die Lehren der 
Wahrheit mitteile. „So biſt du ein Chriſt?“ 
fragte der Präfekt, und Juſtin erwiderte: „Ja, 
ich bin ein Chriſt.“ Nachdem auch die 
Uebrigen dasſelbe Bekenntnis abgelegt, wandte 
ſich der Präfekt wieder an Juſtin und fragte 
höhniſch: „Höre du, der du gelehrt heißeſt 
und die wahren Lehren zu kennen meinſt, 
wenn du gegeißelt und enthauptet werden wirſt, 
biſt du überzeugt, daß du dann in den Himmel 
aufſteigen wirſt?“ „Ich hoffe,“ erwiderte 
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Juſtin, „daß ich Chriſti Guadengeſchenk empfan— 


gen werde, wenn ich das alles werde überſtan⸗ 


den haben.“ „Du meinſt alſo wirklich, daß 
du in den Himmel aufſteigen und dort eine 
Vergeltung empfangen wirſt?“ fragte der Prä— 
fekt noch höhniſcher. „Ich meine es nicht nur, 
ſondern ich weiß es und bin feſt davon über— 
zeugt,“ antwortete Juſtin. Das mochte dem 
Präfekten wie vollendeter Wahnſinn klingen. 
Es ſchien ihm nicht mehr der Mühe wert, 
mit ſolchen Leuten zu verhandeln. „Um es 
kurz zu machen, tretet zuſammen und opfert 
einmütigen Sinnes den Göttern.“ „Keiner, 
der rechtgeſinnt iſt, wird von der Gottesver— 
ehrung abfallen in das Gegenteil,“ lautete die 
Antwort „Wenn ihr nicht Gehorſam leiſtet, 
werdet ihr ohne Schonung die Strafe erleiden,“ 
drohte der Präfekt, aber freudigen Mutes ant⸗ 
worteten die Chriſten: „Tue, was du willſt, 
wir ſind Chriſten und opfern den Götzen 
nicht.“ Da ſprach der Präfekt das Urteil: 
„Als die den Göttern nicht opfern und dem 
Befehle des Kaiſers nicht Gehorſam leiſten 


wollen, ſollen fie gegeißelt und hingerichtet wers | 


den, den Geſetzen gemäß.“ Gott lobend zogen 


die Märtyrer auf den Richtplatz, wurden ges | 5 
57 Seelen wurden im laufe des Konferenz⸗ 
jahres getauft. 


geißelt und mit dem Beile enthauptet. 
(Schluß folgt.) 


Die Oſtpolniſche 
Vereinigungskonferenz. 


Dieſe tagte in dieſem Jahre vom 1. bis 
2. Juni in Lucynow. 

Es war die zweite Vereinigungskonferenz, 
zu der aus den vier Gemeinden 38 Abgeordnete, 
darunter zwei Vereinigungsmiſſionare, nebſt 13 
auswärtigen Gäſten erſchienen. 

Am erſten Tage wurde dieſelbe durch den 
Ortsprediger Br. M. Jeske um 9 Uhr mor⸗ 
gens mit dem Liede „Es liegt die Macht in 
meinen Händen“, eröffnet. Dann richtete er 
auf Grund des Wortes Gottes 2. Kor. 6, 
1—18, an alle Mithelfer an dem wichtigen 
Werke des Herrn aufmunternde Worte und bee 
grüßte die Konferenzverſammlung herzlich im 
Namen der Gemeinde. 

Anſchließend leitete Br. J. Krauſe eine 
einleitende Gebetsſtunde. An der Hand des 
Wortes Gottes Kol. 1, 3-14. hinweiſend auf 


| 


das Leben der Gläubigen, als auf ein Leben 


der Dankbarkeit, des Gebets und der Früchte. 
Nach dem die Strophe des Liedes: „O, ſelige 
Stunden, die Jeſus uns ſchenkt“, geſungen 
wurde, vereinigten ſich alle zum Gebet. Dem 
öffentlichen Gebet des Br. Krauſe ſchloß ſich 
noch eine Anzahl Geſchwiſter an, was gleich von 
vorne herein der Konferenz einen recht chriſt— 
lichen und geiſtlichen Charakter gab. 

Konferenzleiter blieben: der alte Vorſitzende 
des vergangenen Jahres M. Jeske und ſein 
Vertreter Br. Krauſe. Für Jäahlkommiſſion 
wurden die Brüder K. Gläſel und W. Gläs⸗ 
mann beſtimmt. Zu Schriftführern wurden 
Br. F. Fritz und zum Verantworllichen Schrift⸗ 
führer W. Tuczek ernannt. 

Hierauf gab Br. Krauſe den Jahresbericht 
der Vereinigung, dem dann die einzelnen Ge— 
meindeberichte folgten. Auch die Kolporteure 
und der Jugendmiſſionar berichteten über ihre 
Tätigkeit. Dieſe anregenden Berichte gewähr⸗ 
ten der Konferenz einen Einblick in das über⸗ 
aus wichtige Werk der Reichsſache Gottes, 
daran wir mitarbeiten dürfen. Die Auswan⸗ 
derung nach Kanada hat merklich nachgelaſſen, 
wenngleich noch immer mehrere Mitglieder 
vom Lande ſich von derſelben fortreißen laſſen. 


Um aber, die Auswanderungs⸗ 
lücken allein füllen zu können, ſollten's min⸗ 
deſtens dreimal ſoviel fein. Durch die Kolpor⸗ 
teurarbeit wurden neue Ortſchaften mit offenen 
Türen für Prediger gewonnen. Man ladet, 
bittet und ſendet zehute von Kilometern Fuhr— 
werk entgegen, um einen Boten Chriſti holen 
und hören zu können. 

Für das künftige Komitee wurden 5 Brit: 
der durch Abſtimmung gewählt: J. Krauſe, S. 
Müller, A. Mattner, K. Gläſel und A. Wurz. 
Durch Stimmzettel wurden gewählt Vr. M. 
Jeske zum erſten und W. Tuczek zum zweiten 
Vorſitzenden. Letzterer behielt auf Wunſch der 
Konferenz auch das Amt der Kaſſenverwaltung 
weiter. 

Auf Wunſch der Vertreter der Gemeinde 
Rozyszeze wurde die ſchwere Frage beſprochen, 
ob ein in Hurerei gefallener nach ernſter Buße 
wiederum in die Gemeinde aufgenommen wer— 
den dürfe. Es wurde den Gemeinden über⸗ 
laſſen, mit der Warnung: „Fliehet die Hu— 
rerei!“, denn „die Hurer wird Gott richten.“ 

Nach dem noch über die Wichtigkeit der 
Evangeliſation, beſonders aber unter der Ju⸗ 
gend und in den Sonntagsſchulen, geſprochen war, 
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wurde der erſte Tag mit dem Liedervers: 
„Wer gibt ſein Pfund auf Wucher hin und 
nützet ſeinen Tag“ und Gebet geſchloſſen. 
Der andere Tag war am 2. Juni der Ab— 
ſchluß der Konferenz. In der ſchön mit Grün 
geſchmückten Kapelle verſammelte ſich eine 
Menſcheuſchar wie ſonſt ſelten. Am Eingangs— 
tor hatte die Jugend einen Bibelvers ange— 


bracht mit den Aufaugsbuchſtaben: „Schmücket 
das Feſt mit Maien bis an die Hörner des 


Altars.“ 

Den Vormittags-Gottesdienſt eröffnete Br. 
E. Kaus mit den Pfalmworten 62, 8—13, ine 
dem er ſeinen Wunſch äußerte, daß an dieſem 
Tage alles zur Ehre Gottes geſchehen möge. 
Unterzeichneter predigte nach 1. Petr. 4, 17. 18. 
über: das Gericht der Leiden und 
Trübſale am Hauſe Gottes diesſeits 
des Grabes. Daun machte uns Bruder 
Krauſe aufmerkſam auf den Wunſch 
der Griechen, Jeſum zu ſehen, und auf 
unſere Aufgabe, der Welt den Herrn Jeſus zu 
zeigen nach. Joh. 12, 20. 21. 

Nach dem Vormittagsgottesdienſt erfolgte 
die heilige Taufe an 19 Seclen, die Br. Jeske 
trotz ſeines kranken Fußes noch ſelber Vollzog. 
Am Taufwaſſer, unweit der Kapelle bei Ge: 
ſchwiſter Dusdal, war es mir vergönnt, noch 
ein kurzes Wort über die Wahrheit der Taufe 
zu ſagen. Trotz meiner größten Anſtrengung 
haben es aber der großen Menſchenmenge und 
der Weite und Breite des Teiches wegen nur 
wenige hören und verſtehen können. 

Der Nachmittag wurde durch Br. Mattuer 
mit dem Liede: „Zum andern Male wollen 
wir, O Herr, geweidet fein” und dem Text 
Joh. 7, 37 eingeleitet. Hierzu legte Unter: 
zeichneter in polniſcher Sprache 
dungsworte Jeſu Matth. 11, 28 den Zuhörern 
an die Herzen und Br. Krauſe ſprach über 
Jeſu Abſchiedsworte: „Ich bin bei euch alle 
Tage“ zu den Nengetauften und betonte, daß 
das eine Freude ſei, aber auch eine Kontrolle 
bedeute. Mit der Feier des Bundesmahls 
ſchloß der zweite Konferenztag im Frieden und 
Segen Gottes. 

Alle ſeltſamen Dinge ſind uns immer groß 
und wichtig und erwecken das Intereſſe in uns. 
So war es für die Gemeinde Lucynow diesmal 
auch. Seit ſo langem Exiſtieren hatte ſie erſt 
zum zweiten Mal das Vorrecht, eine Kouferenz 
in ihrem Schoße beherbergen zu dürfen. Dies 
iſt aber einmal darauf zurückzuführen, daß der 
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die Einla- 


Gemeindeort fo weit von der Bahnſtation ab— 
gelegen iſt und zum andern nur wenige Ge— 
ſchwiſter am Orte wohnen. Doch haben die 
wenigen diesmal viel und Großes getan. Außer 
der freundlichen Aufnahme haben ſie ihre Gäſte, 
die müde nach einer 2-ftündigen Autofahrt auf 
einem meiſtens Chauſſeeloſen Wege von Röwne 
nach Tuczyn kamen, mit beſonderer Freudigkeit 
abgeholt und auch wieder am Schluße der Kon⸗ 
ferenz gerne an den betreffenden Ort zur 
Heimreiſe abgeſtellt. Der Herr möge ſie in 
ihrer Willtigkeit reichlich ſegnen. 

Im Auftrage der Konferenz. 

W. Tuczek. 


Freiheit in Rußland! — ?? 


„Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit! — iſt 
ein Hohn, jo konnen wir immer wieder in der 
Tagespreſſe leſen. Heut erreichen uns Nach— 
richten, daß man auch in der Beſchränkung der 
religiöſen Freiheit immer weiter geht. Alle 
die treu zu Gott halten, müſſen gefaßt ſein, 
in Rußland verfolgt zu werden. Auch Beten: 
erungen, daß wir eine rein religiöfe, keine poli— 
tiſche Vewegung ſind, nützt nicht. Die Tore 
der Gefäugniſſe öffnen ſich für unſere Brüder. 
Auch Br. Iwanow⸗Kliſchnikow, dieſer fo vor— 
ſichtige, zart beſeitete Rektor des Predigerſemi— 
nars iſt dieſem Schickſal nicht entronnen. Die 
leitenden Männer der Baptiſten-Gemeinden 
ſind ins Gefängnis geſetzt. Und — wie es 
ſcheint — kann keine menſchliche Hilfe ge— 
bracht werden! Selbſt Dr. Ruſhbrooke, der 
früher Eingang in Rußland fand, ſteht vor 
verſchloſſenen Türen. Wir können nur beten, 
ernſtlich, anhaltend beten, wozu wir durch 
das Exekutiv⸗Komitee des Weltbundes in Num— 
mer 25 ſchon aufgefordert wurden. 

Geſchwiſter, laßt uns einſam und gemein— 
ſam beten, damit denen, die unter großem Druck 
dem Herrn dienen, Kraft zum Ausharren in 
ihrer Trübſal verliehen werde. 

Eduard Kupſch. 


die ungariihe Regierung und die 
Minoritätenitane, 


In einer Parlamentsdebatte in Budapeſt 
fielen laut dem führenden ungariſchen Blatt 
„Peſti Hirlap“ von führenden Politikern fol— 
gende Aeußerungen: 


* 


Dr. Jakob Bleyer, der Führer der deutſchen 
Minderheit in Ungarn, ſagte: 


„Im Donaubecken wird der Staat die 
größte Anziehungskraft ausüben, welcher 
die Nationalitätenfrage am beſten löſen 


wird.“ 


Graf⸗ St. Bethlen, der ungariſche Miniſter 
Präſident ſtimmte dem Redner zu und erklärte 


in ſeiner Erwiderung: 

„Die Jufriedenſtellung der Minderheiten 
in dieſem Lande iſt Hauptbedingung, wenn 
die ungariſche Geſellſchaft die Reviſion (ge— 
meint Friedensvertrags-Reviſion) erreichen 
will. Darum bitte ich die ungariſche Ge— 
ſellſchaft ſowie die kirchlichen und kulturellen 
Verbindungen, dieſe Frage ſehr ernſt zu 
nehmen, weil dieſelbe für Ungarn nicht blos 
eine innerpolitiſche, ſondern auch eine außer— 
politiſche Frage iſt, von welcher aus große 
Entſcheidungen in Genf im Blick auf unſere 
Zukunft fallen werden.“ 


Dr Bleyer verlas alsdann in der Spezial: 
debatte ein Memorandum, welches 1920 vom 
Miniſterrat angenommen wurde, in Bezug auf 
die Rechte der Minoritäten. Dieſes Schrift— 
ſtück bewilligt demſelben autonome Ber: 
waltung, freien Sprachgebrauch und beſon— 
dere Gerichtsſtellen mit deutſcher Verhandlungs⸗ 
ſprache. 

Wir begrüßen dieſe Stellungnahme der un⸗ 
gariſchen Regierung außerordentlich, und es kann 
hier bemerkt werden, daß unſere deutſchen Volks- 
genoſſen in Ungarn wirklich auch in der Praxis 
die von Herrn Graf Bethlen erwähnte Berück— 
ſichtigung und Zufriedeuſtellung erfahren dür⸗ 
fen. Leider werden ja die Deutſchen in manch 
anderen Ländern in SOE noch immer fowohl 
in nationaler als auch in religiöſer Beziehung 
geradezu drangſaliert. Es darf hier auch her⸗ 
vorgehoben werden, daß wir in unſerer Miſſions— 
arbeit in Ungarn frei und ungehindert arbeiten 
dürfen und in Bedrängniſſen ſchon ſo manches⸗ 
mal den Schutz der Behörden genießen 
durften. 

Carl Füllbrandt. 


Gemeindeberichte 


50 Jahre 
Baptiſtengemeinde Lodz, Nawrotſir. 27. 
Schluß. 

Im Jahre 1920 berief die Gemeinde zu 
ihrem Prediger Bruder Otto Lenz, der bis 
heute gemeinſam mit Pred. Jordan der Ges 
meinde vorſteht. Inzwiſchen waren ſchon viele 
Mitglieder vom Lande wieder zur Stadt ge— 
kommen, denn die Fabriken waren langſam in 
Betrieb geſetzt worden. 


Ootto Lenz, 


der jetzige Prediger der Gemeinde ſeit 1920. 
Diente früher den Gemeinden Kowno und 
Zdufska-Wola. 

Aus dem Auslande kehrten viele heim, die 
dort Arbeit geſucht und keinen Anhang an dor 


tige Gemeinden gefunden hatten. Immerhin 
hatte aber die Gemeinde ſehr viele Mitglieder 
verloren, und unter den Zurückgekehrten waren 
immer noch viele, die nach Amerika wollten. 


Aus Amerika kamen viele Liebesgaben für 


die Notleidenden und Unterſtützungen für die 


Miſſionsarbeiter. Dank dieſer Hilfe konnten 


viele Wunden des Weltkrieges geheilt werden. 
Die Unterſtützung der amerikaniſchen Glaubens- 


genoſſen ließ viele vor dem Kriege nur geahnte 
Möglichkeiten zur Wirklichkeit werden. 
einem chriſtlichen Krankenhaus träumten die 
Schweſtern des Diakoniſſenheims „Tabea“, Bald 
konnte dank der Hilfe des amerikaniſchen 
Frauenbundes das ſchöngelegene Krankenhaus 
an der Podlesnaſtraße gekauft werden. Ein 
kleiner im Jahre 1905 angefangener Zweig ſo— 
zialer Arbeit in unſerer Gemeinde erreichte 
ſolch ſchöne Steigerung ſeiner Hilfeleiſtung. 

Aus den Anfängen des Schriftenvertriebs, 
den der „Verein junger Männer“ vor dem 
Kriege begon gen, wurde durch das opferfrendige 
Zuſammengehen einiger Brüder der Gemeinde 
die Gründung des chriſtlichen Verlagshauſes 
„Kompaß“ ermöglicht. Durch die gute Kon— 
junktur wurde dies Unternehmen zu einem füh— 
renden in der Stadt, doch gar bald mußten 
die Immobilien wieder verkauft werden. Heute 
beſteht dies Unternehmen wieder in feiner frü— 
heren beſcheidenen Größe. Schade nur, daß das 
Krankenhaus und das Verlagshaus ſo wenig 
Fühlung mit der Gemeinde haben. 

Die feit Prediger Lübeck im Jahre 1905 
eingeſetzte Dezentraliſation der Gemeinde war 
im Kriege unterbrochen worden, wurde aber 
während der Wirkſamkeit des Pred. Lenz wie— 
der aufgenommen. Mit eigenen Mitteln io 
wie amerikaniſcher Hilfe wurde in Baluty eine 
ſchöne geräumige Kapelle erbaut. Die Ge— 
ſchwiſter ſammelten ſich an dieſem Orte und 
trennten ſich von der Muttergemeinde ab. Pred. 
Julius Feſter wurde Prediger der neuentſtan— 
denen Gemeinde. 

Die ſchon ſeit Pred. Gutſches Zeiten im 
Hinterhauſe Nawrotſtraße 27 ſich ſammelnden 
poluiſchen Geſchwiſter trennten ſich von der 
deutſchen Gemeinde und zogen nach dem eige— 
nen Hauſe an der Abramowskiego 25. Leiter 
der Gemeinde iſt heute Pred. Leſik. 

Die im Jahre 1911 von den ruſſiſchen Be— 
hörden geſchloſſene Predigerſchule konnte in 
Anlehnung an die Gemeinde wieder eröffnet 
werden. 

In der Zeit der Wirkſamkeit des Pred. 
Otto Lenz und des Pred. R. Jordan gab es 
verſchiedene große Feſttage: Im November 
1921 durfte der Gemiſchte Chor „Friedens⸗ 
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Von 


gruß“ das Feſt des 50 jährigen Beſtehens feiern. 
Von weit und breit kamen die früheren Mit- 
glieder bei dieſer Gelegenheit zufammen. Es 
war ein großes ſchönes Feſt. In den Jahren 
1922 und 1923 waren die von Pred. Otto 
Lenz geleiteten Paſſionsandachten ein großes 
Ereignis in der Geſchichte unſerer Gemeinde, 
die Kapelle war übervoll. Es mußten Not— 
ſitzplätze eingerichtet werden. Die Predigten 
von den ſieben Worten Jeſu am Krenze brach— 
ten uns in anſchaulicher Weiſe das große Vers 
ſöhnungswerk auf Golgatha näher. Es waren 
große Stunden. Gar viele wurden überzeugt, 
daß unſere Kapelle doch nicht zu groß gebaut 
worden war. Wenn nur der Prediger im Wort— 
verkündigen und die Gemeinde im Einladen 
ihr Beſtes tun, dann gibt es auch volle Ka— 
pellen. 

Im Jahre 1926 durfte die Gemeinde den 
regionalen Kongreß der Baptiſten aufnehmen. 
D. D. Mullins, Dr. Ruſhbrooke und andere 
Brüder vom Weltbunde beſuchten die Baptiſten 
Polens. Von überall — alle Gemeinden Polens 
waren vertreten — kamen die Baptiſten nach Lodz 
und füllten die große Kapelle mit den Abge— 
ordneten. Es waren dies ſchöne Tage der 
Einigkeit, wie ein Vorahnen der großen Union 
der polniſchen Baptiſten. 

Heute beſteht die Gemeinde mit allen ihren 
im Laufe der Zeit gegründeten Vereinen. In 
der Jugendarbeit iſt zwar der Beſuch bedeu— 


tend ſchwächer als vor 25 Jahren. 
Die Sangesſache erfreut ſich reger 
Beteiligung. Auf ſozialem Gebiet wird weiter 


gearbeitet: man bemüht ſich, den Kranken, den 
Notleidenden, den Alten einen Dienſt der Liebe 
zu tun. Und jeden Sonntag ſammelt ſich die 
Gemeinde, um Gottes Wort zu hören. 

Aus dem kleinen Senfkorn, das im Jahre 
1868 in Lodz geſäet wurde, iſt ein großer 
Baum geworden, der ſeine Aeſte und Zweige 
weit ausgebreitet hat. Aus der im Jahre 1878 
gegründeten Gemeinde ſind folgende Gemeinden 
entſtanden: Lodz 2, Baluty, Pabjanice, Zgierz, 
Alexandrow, Petrikau und die Lodzer polniſche 
Gemeinde. 

„Der Herr hat Großes an uns getan, des 
ſind wird fröhlich“. 

Kondrajetz. „O großer Gott, wie herr 
lich iſt dein Werk! — Ich will loben den 
Herrn ſo lange ich leb!“ So begrüßte unſer 
Sängerchor die Gemeinde am 2. Juni in der 
gedrängt beſetzten Kapelle. 


In ſtiller Andacht durften wir uns fo in 
das große Werk unſeres Gottes verſenken. Doch 
war es nicht nur das große Werk der Schöp— 
fung, daß uns zur tiefen Anbetung bewegte, 
ſondern vielmehr das noch größere Gnaden- 
und Liebeswerk unſers Heilandes, indem er 
Sünder rettet und ſelig macht. Denn 9 teure 
Seelen bekannten freudig, indem fie dem Herrn 
auch in der Taufe folgten: „Segnen und 
Erretten, daß iſt Seine Luſt.“ Nach Römer 
6, 4 bekaunten ſie: „Wir ſind der Welt geſtor— 
ben und wollen in einem neuen Leben mit 
Ehriſto wandeln. Für mich und meine Fa- 
milie war es ein beſonderer Dankes- und Freu⸗ 
dentag. Da uunſer zweitjüngſter Sohn Bruno 
ſich auch unter den Täuflingen befand. 

Gern wieſen wir bei dieſer Gelegenheit auf 
die bedeutungsvollen Bundesſtiftungen Jeſu in 
ſeiner Gemeinde: Die Taufe der Gläubigen 
und das Gedächtuismahl hin. Unſer Gebet 
iſt: Herr, mache noch viele willig, dir gern 
und ganz zu folgen. 

Dieſer Sonntag vereinigte uns auch zum 
letzten Mal in unſerer Kapelle in ihrer jetzigen 
Geſtalt. Schon am Montag in früher Morgen⸗ 
ſtunge griffen fleißige Hände zu, das morſch ge- 
wordene niederzureißen, um dem ganzen eine 
gefällige Form zu geben. Wenn Gott hilft, 
dürfen wir unſere liebe Kapelle bald in ihrer 
neuen Geſtalt beziehen. 

Möge es dem Heiligen Geiſt gelingen, auch 
alles Morſche aus dem Gemeindeleben zu ent⸗ 
fernen und ein frohes Siegesleben zu wirken. 

A. Rosner. 

Dubeczno. Tut mir auf die Tore der Ge— 
rechtigkeit, daß ich dahin eingehe und dem Herrn 
danke. Pſ. 118, 19. 

Ich möchte auch an dieſer Stelle im Auf- 
trage der lieben Geſchw. zu Dubeczno zur Ehre 
Gottes und zur inneren Teilnahme der lieben 
Hausfreundleſer etwas beitragen. 

Dienstag, den 21. Mai. d. J. weilte Br. 
W. Tuczek bei uns, es war dies für uns ein 
beſonderer Freudentag zumal Taufe ſtattfinden 
ſollte. Am Vormittag hörten wir die Pfingſt— 
predigt Petri nach Apg. 2, 38, 39, die mit 
beſonders trefflichen Beiſpielen, erläutert wurde. 
Es wurde dabei manchem, der ſich nicht unter 
das Wort Gottes beugen will, ordentlich heiß 
zu Mute, aber der liebe Br. Tuczek brachte die 
bibliſche Wahrheit im echten Sinne Chriſti. 
Es gab kein Ausweichen. Wir danken unſerem 
lieben Vater durch Jeſum Ghriftum für die 


große herablaſſende Liebe, indem Er uns ſein 
Wort verkündigen läſt in der Wahrheit, daß Er 
Seine Boten mit Kraft ansrüſtet. 

2½ Uhr nachmittags verſammelte ſich 
eine große Menfchenmenge am Fluſſe, 
Freunde und Feinde, um der heiligen Tauf⸗ 
handlung beizuwohnen. Wir hatten Gelegen— 
heit, den vielen Polen das Wort Gottes nahe zu 
legen, indem Br. Tuczek in polniſcher Sprache 
über Matth. 28, 18—20 eine eruſte, mit Be— 
legen aus der heiligen Schrift begründete An— 
ſprache hielt, darauf wurden 4 aus der Kirche 
und 3 Baptiſtenkinder auf ihr Glaubensbekennt⸗ 
nis in Chriſti Tod getauft. 

Um 4 Uhr verſammelten wir uns wieder 
in der Kapelle, das Brot zu brechen. Die Ge— 


leitworte Off. 3, 11. „Halte was du haſt,“ 
und 2, 10. „Sei getreu bis in den Tod“, 
klangen in den gefüllten Saal hinein. Wir 


wurden alle erinnert an den großen Reichtum 
göttlicher Verheißung. Welch ein Vorrecht hat 
doch ein rechtmäßiger Erbe! 


O, es iſt fo herrlich, ein Gotieskind zu fein, 

O, es iſt ſo ſchön, ſeines Heiland's ſich zu freu'n. 
O, es iſt ſo köſtlich, der Himmel iſt ja mein. 
Iſts jemand imſtande, mich zu ſcheiden? Nein! 


Darum Mut, ihr lieben Brüder und 
Schweſtern alle, wie Daniels kleine Schar. 
Wir wollen ausgerüſtet gehen und es getroſt 
wagen, und wir werden gewiß ſiegen. 

Möchte Gott uns noch viele ſolcher herr— 
lichen Tage aus Seiner gätigen Hand ſchenken. 

Herzliche Grüße allen Geſchwiſtern mit Se: 
remia 51, 50. So ziehet nun hin die Ihr 
dem Schwert entronnen ſeid, und ſäumet euch 
nicht! Gedenket des Herrn in fernem Lande, 
und laſſet euch Jeruſalem im Herzen ſein! 

E. Hein. 
dürfen wir auf ein 


Dabie. Dankerfüllt 


reichgeſegnetes Konferenzjahr zurückblicken. Oft 


haben wir die Nähe und den Segen uuſeres 
Gottes erfahren dürfen und noch immer fühlen 
wir, daß die Verheißung Jeſu auch uns gilt. 
„Siehe, ich bin euch alle Tage bis an der WeltEnde“. 

Trotz all der Widerwärtigkeiten und der 
vielen Gegenarbeiten durfte unſer Gemeinde— 
ſchifflein doch mit des Herrn Hilfe gegen all 
die großen Wellen der Zeit Stand halten und 
ſiegreich hervorgehen. 

An fünf Orten wurde regelmäßig des Sonn⸗ 
tags wie auch an den Wochentagen Gottes Wort 
verkündigt. Die Verſammlungen werden gut 
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beſucht. Einmal durften wir im Laufe des 
Konferenzjahres Tauffeſt feiern, wo fünf Perſonen 
in die Gemeinde aufgenommen wurden. Die 
6Jugendvereine und 4 Sonntagsſchulen gedeihen 
gut. Heſangchöre,2 Poſaunenchöre und 2 Streich— 
chöre ſind im Wachſen begrffen und eifrig be— 
müht, am Bau des Reiches Gottes teilzuneh⸗ 
men. Unſre Gemeinde nimmt, wenn auch 
langſam, fo doch ſicher zu und wir glauben feſt, 
daß wir zur großen Gemeinde im Himmel ge— 
hoͤren werden. J. Gottſchalk. 

Zdunska⸗Wola. Von den Ereigniſſen im 
Gebiet unſerer Gemeinde, die in den letzten 
Monaten vorkamen, dürften folgende für einen 
weiteren Kreis von Intereſſe ſein. 

Am 15. Oktober trugen wir das kleine ein⸗ 
jährige Söhnchen unſerer Geſchwiſter Andreas 
Herr in Idunska⸗Wola, Johann Karl Herr, zu 
Grabe, nachdem die junge Seele unſer Vater 
im Himmel am 13. Oktober zu ſich gerufen hatte. 

Am 14. Dezember rief der Herr unſere 
beinahe 71 jährige Schweſter Karoline Reimann, 
geb. Tepper, in Schwachwalde, Mutter der 
Schweſter Rudolf Zotzmann, zu ſich heim, nach— 
dem fie jahrelang kränkelte. 13 Kindern durfte 
ſie das irdiſche Leben in einer ca. 43 jährigen 
Ehe mit Chriſtoph Reimann, der ſchon vor | 
Jahren das irdiſche Leben verlaſſen hat, mit⸗ 
teilen. Sie hinterließ 2 Söhne, 2 Töchter, 7 | 
Enkelkinder, außerdem noch 2 Schweſtern. Seit 
7. Februar 1909 gehörte ſie der Gemeinde des 
Herrn an, da ſie in Breslau von Pred. Carl 
Meyer in Chriſti Tod getauft wurde. 17. Dez | 
zember geleiteten wir ſie zu Grabe. Wir be⸗ 
trauern ihren irdiſchen Verluſt für uns, gönnen 
ihr aber die Ruhe beim Herrn. 

Außer den großen Feſten ſowie der Jahres- 
ſchlußfeier und dem Neujahrsbeginn wurden eine 
gauze Reihe ſonſtiger Feſte gefeiert. 2 Jugend⸗ | 
feſte in Kaliſch, ein Jugendfeſt in Schwach⸗ 
walde, ein geſegnetes Deklamatorium im Ju— 
gendverein in Jdunska-Wola, Erntedankfeſte in 
Schwachwalde, Keszyce, Zdutäska⸗Wola und Jo⸗ 
hanka, 4 Geſanggottesdienſte in Zdunska-Wola, 
von denen eins als Jahresfeſt des Männerchors 
gilt, Ausflüge des Männerchors Jdunska⸗Wola 
nach Niemojewiec, Schwachwalde, Johanka und 
Milejsw und des Männerchors Kaliſch nach 
Keszyce bereiteten manche Freude und Segen. 
Auch der Beſuch und Dienſt der Brüder | 
Karczewski (Krakau) K. Strzelec, Fenske (Bu⸗ | 

| 
| 


kowiec, Poſen⸗Pommerellen) in Kaliſch Schön⸗ 
knecht (vom theologiſchen Seminar in Lodz) in 


Kaliſch und Johanka, Penno (ebenſo vom Se— 
minar) in Zdunska⸗Wola und Lenz gelegentlich 
der Vereinigungskollektenreiſe und auch beſuchs⸗ 
weiſe wurde mit viel Dank entgegengenommen. 
Im Marz dienten in geſegneten Bibelſtunden 
und Evangeliſationen in Kaliſch Bruder Gott: 
ſchalk, in Keszyee Bruder Mikſa und im Juni 
in Johanka Br. Lück. 

Doch die größte Freude für uns war, als 
wir dreimal am Taufwaſſer ſtehen durften. 2. 
September tauften wir 3 Seelen, von denen 1 
von den Lutherauern war. Am 1. Weihnachtsfeier⸗ 
tagnachmittag ſtiegen wir bei ſtark gefüllter 
Kapelle mit 16 Seelen in das Waſſergrab, die 
alle die Folge einer Erweckung in der Sonn⸗ 
tagsſchule waren, wodurch faſt die meiſten Kinder 
der Sonntagsſchule im bekehrfähigen Alter Jeſu 
Eigentum ſind. Am 1. Pfingſtnachmittag 
durften wir noch 12 Seelen in Jeſu Tod 
taufen: 5 von Zdunska⸗Wola, 2 von Keszyce, 
4 von Schwachwalde und 1 (ein luthexiſcher 
Jüngling) von Johanka. 

Der Herr ſei geprieſen für alle Wohltaten, 
die Er an uns tut! E. R. Wenske. 


Segenstage in Lodz, Alekſandrowskaſtr. 

Das Werk unſeres Gottes geht bei uns 
voran, beſonders erfreute uns der Herr in den 
letzten Wochen durch ſeine Gnadengegenwart. 
Nach langer, kalter Winterszeit wehen warme 
Frühlingslüfte in der Natur, und in der Ge⸗ 
meinde weht auch nach vielem Beten und lan⸗ 
gem Warten der Neubelebungsgeiſt von oben. 

Vom 22.—29. April evangeliſierte Br. 
Edmund Eichhorſt bei uns. Reicher Segen be— 
gleitete die Arbeit. Mit großer Aufmerkſamkeit 
lauſchten die Zuhörer dem Worte von der er— 
löſenden Gnade, und 15 Perſonen von 14— 72 
Jahren bekehrten ſich zum Herrn. Der ſicht— 
bare Erfolg brachte uns viel Freude und dank⸗ 
erfüllte Herzen. 

Der Gemeinde Rypin gehört große Aner⸗ 
kennung dafür, daß ſie ihren Prediger ſo oft 
und für ſo lange Zeiten in anderen Gemeinden 
arbeiten läßt. 

Am 5. Mai feierten wir als junge Ge— 
meinde das erſte Jahresfeſt. Vor einem Jahr 
waren wir ſehr ängſtlich, als die Mutterge⸗ 
meinde uns allein gehen ließ, denn ganz allein 
gehen konnten wir nicht, wir können es heute 
auch noch nicht, aber da reichte die liebe Mut⸗ 
ter uns ihre ſtarke Hand und ſo konnten wir 
ſchon ein Jahr zurücklegen. Es war ein erhe⸗ 
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bender Tag für uns, wir ſangen und ſpielten 
dem Herrn unſere Loblieder, in Anſprachen und 


Deklamationen gedachten wir des vielen Guten, 
das Gott an uns getan, und mit geſtärktem 
Vertrauen, mit neuen Gelübden ſchauten wir 
in die Zukunft. 

Einen Sonntag ſpäter verſammelten ſich 
bei uns die Poſaunenchöre des Lodzer Kreiſes, 
um hier in freudiger Stimmung ihr Jahresfeſt 
zu feiern. Vor einer großen Verſammlung 
verſuchten die einzelnen Chöre wie auch der 
Geſamtchor der Aufforderung des letzten 
Pſalmes: „Lobet den Herr mit Poſaunen.“ 
nach Kräften gerecht zu werden, was ihnen auch 
über Erwarten gelungen iſt. Die Brüder E. 
Kupſch und A. Knoff zeigten in belehrenden 


und aufmunternden Anſprachen, wie alle menſch- 


lichen Fähigkeiten im Dienſte Gottes verwendet 
werden ſollten. Dieſe muſikaliſche Veranſtaltung 
war für alle Anweſenden ein Hochgenuß, möchte 
ſie aber auch eine Mahnung ſein an ſolche, 
die dem Herrn mit ihren Gaben noch nicht 
dienen. 

Ein unvergeßlicher Freudentag war für uns 
der 16. Juni. Zum erſtenmal durften wir in 
der neuen Kapelle ein Tauffeſt feiern. 11 


Gläubiggewordene folgten ihrem Heiland vor 
einer großen Zeugenſchar ins Waſſergrab nach. 


Bei dieſer Gelegenheit verkündigten Br. Jor⸗ 
dan Gottes Rat zur Seligkeit in polniſcher 
und Unterzeichneter in dentſcher Sprache. 


Wie ſieht es aber bei uns im Innern aus? 
Nehmen wir als Gemeinde Jeſu in dieſer 
Welt die rechte Stellung ein? Beherrſcht uns 
der Heilige Geiſt? Sind wir voll göttlicher 
Liebe? Dieſe Fragen bewegen oft unſer Herz 
und veranlaſſen uns zur tiefen Beugung vor 
Gott. J. Feſter. 


Kochenrundfebau 


In Lyon verſchwand vor nicht langer Zeit 
plötzlich die junge Frau des Rechtsanwalts Ho- 
doier und wurde nachher in der Rhone mit 
einer dünnen ſeidenen Schnur um den Hals als 
Leiche gefunden. Da es zweifelhaft erſchien, 
daß eine junge, lebensluſtige, reiche Frau einen 
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Selbſtmord begangen haben ſollte, ließ man 
aus Paris einen Sachverſtändigen kommen, der 
feſtſtellte, daß die Frau erdroſſelt war. 


Zunächſt wurde der Rechtsanwalt einem Ver⸗ 
hör unterzogen, in welchem er ausſagte, daß 
er, als er am Tage des Verſchwindens ſeiner 
Frau nach Hauſe kam, von dem Dienſtmädchen 
ganz entſetzt gefragt worden war, ob er bei 
einem Unfall ſo glimpflich davon gekommen 
ſei. Dabei erfuhr er, daß ſeine Frau in einem 
geſchloſſenen dunkelblauen Auto abgeholt worden 
war, unter dem Vorwand, ihr Gatte ſei ſehr 
ſchwer verunglückt. Er hatte die Polizei ſo— 
fort benachrichtigt, jedoch waren alle Nachfor⸗ 
ſchungen nach dem Auts erfolglos geblieben. 
Als die Polizei nach kurzer Zeit wieder durch 
einen zweiten Fund mit gleichartiger ſeidener 
Schnur alarmiert wurde, wurde die Schnur nach 
Paris geſandt, wo man feſtſtellte, daß die 
Seide aus Cochinchina ſtamme. Der Bericht 
veranlaßte die Polizei, das Hausmädchen des 
Anwalts noch einmal gründlich zu verhören. 
Da brach das Mädchen zuſammen und ent⸗ 
hüllte eine geradezu unglaubliche Geſchichte. 
Frau Hodoier war die Geliebte des Hohen— 
prieſters der Anamſekte in Lyon. Die Ge⸗ 
heimniſſe dieſer Sekte fin? wenig erforſcht. 
Man weiß nur, daß ſie einen Teufelsgott ver⸗ 
ehren. Die Frau war ſeit zwei Jahren dem 
alten ſchmutzigen Orientalen verfallen, und ihre 
Liebesbriefe gingen immer durch die Hände des 
Hausmädchens. Als des Prieſters Leidenſchaft 
erkaltete und er ſich nach Abwechslung ſehnte, 
opferte er die Frau ſeinem Teufelsgott und 
erdroſſelte ſie auf dem Altar mit einer ſeidenen 
Schnur und warf den Leichnam in die Rhone. 
In dem Tempel fand man eine Reihe von 
ſchrecklichen Gätzenfiguren, ſeltſame Inſchriften 
an den Wänden, deren Entzifferung die Sek⸗ 
tenmitglieder verweigerten, und einen ſchwarz 
polierten Stein, auf dem das Opfer erwürgt 
worden war, der Prieſter war aber jedenfalls 
rechtzeitig gewarnt worden und entflohen. Wei⸗ 
tere Nachforſchungen ergaben, daß dieſe Sekte 
in ihrer Heimat junge Frauen dem Teufelsgott 
zu opfern pflegt, wobei der Körper des Opfers 
nicht verletzt werden und kein Blut fließen 
darf. Das Opfer wird unter muſikaliſcher Be— 
gleitung vorgenommen. Die Erdroſſelung mit 
der ſeidenen Schnur wird von einem in dieſem 

Handwerk erfahrenen Prieſter ausgeführt... 
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